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ANgeDACHT                              zu Jeremia 29,7 

Suchet der Stadt Bestes und betet für sie zum HERRN; 

denn wenn’s ihr wohlgeht, so geht’s euch auch wohl. 
 

Leben Sie gern hier? In Dürrenebersdorf, in Gorlitzsch, in Lusan, in Röppisch, in Schafpreskeln, in Weißig 

oder wo auch immer sie gerade unseren Gemeindebrief lesen? Leben Sie schon immer hier, oder hat 

es Sie irgendwie zu uns verschlagen. Vielleicht wegen der Arbeit oder wegen der Liebe? Mit ziemlicher 

Sicherheit hat Sie jedenfalls keiner dahin gezwungen wo sie gerade leben. Ganz anders erging es dem 

Volk Israel vor ungefähr 2500 Jahren. Als Gefangene sind sie nach Babylon gekommen, verschleppt aus 

der Heimat und sie haben alles verloren außer ihrem Leben. Und jetzt sollen sie für diese Fremden, die 

Ihnen solch ein Übel angetan haben auch noch beten? – Eine Zumutung! Aber hinter dieser Zumutung 

steht die Erfahrung, dass das Gebet unser Leben verändert. Wenn ich für die beten kann, die mir Übles 

angetan haben, wenn ich überhaupt die Hände falten kann und beten kann, dann bin ich schon einen 

großen Schritt gegangen, dann eröffnen sich Wege in die Zukunft – vielleicht ganz anders als vorgestellt 

– aber in jedem Fall gangbare Wege. Das wünsche ich uns allen, dass wir die Hände falten können und 

Wege entdecken in dieser Zeit, die uns so ungewöhnlich und so fremd vorkommt. Bleiben Sie gesund 

und behütet!  

 Ihr Pfarrer  

 

 

 

Gott spricht: Sie werden weinend kommen, aber ich will sie trösten und leiten.  Jer. 31,9 

 

Sie, das sind hier im Text die Juden, die aus Babylon zurückkehren konnten, mit Tränen nach langen, 

leidvollen Wegen, doch auch mit Freude des Heimkommens nach langer Gefangenschaft. Und Gott 

verspricht Trost und neues Leiten. Tränen und Klagen sind bei uns nicht beliebt. Falls jemand auf die 

Frage: "Wie geht es Dir?" mit Klage antwortet, kommt schnell ein Rat, eine Relation, evtl. noch eine 

Beruhigung. Doch Gott macht das anders. Er hört zu. Im Zuhören erleben wir schon ein Stück Trost. 

Und Gott will auch durch uns seinen tröstenden Geist weitergeben. Dabei ist so wichtig, uns selbst von 

ihm trösten zu lassen. Nun haben wir ja ein Jahr mit sehr vielfältigen Herausforderungen und Verlusten 

erlebt. Und nun, im November, dem dieser Spruch vorangestellt ist, erleben wir an den Gräbern unserer 

Angehörigen noch besonders den Schmerz vergangenen Erlebens und Loslassenmüssens. Hilflos und 

traurig wird uns manche Rückschau machen. Und das dürfen wir Gott offen sagen. Er hört hin (zu)! Das 

haben wir in den Mittwochsgebeten, vor allem da, oft getan; offen und ehrlich unser Empfinden und 

Gebet vor Gott gebracht. Das tat nicht nur mir gut. Das gab Mut, hat still auch Wege gezeigt zu nächsten 

inneren Schritten. Bleiben wir so durch Gottes Geist offen füreinander. 

                    Christiana Körber 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Dank an Klaus Saupe 
 

Wissen Sie, wer Klaus Saupe ist? Ist Ihnen sein Name in den letzten Jahren schon begegnet? 

Seit sieben Jahren begleiten uns im Gemeindebrief seine Texte. Und seit sechs Jahren haben seine 

Betrachtungen zu einem Bibelvers, meistens zum Monatsspruch, einen festen Standort neben der 

Kinderseite in unserem Gemeindebrief. Mit seinen Gedanken öffnete er uns regelmäßig einen ganz 

eigenen, besonderen Blick auf die Bibelverse, regte zum Nachdenken und auch zum Reden an. Aus 

persönlichen Gründen ist er nun aus dem Redaktionsteam unseres Gemeindebriefes ausgeschieden. 

Wir sagen ihm hier von Herzen ein großes 
            

DANKESCHÖN 
 

für sein jahrelanges Engagement. Wir bedauern sein Ausscheiden aus dem Redaktionsteam sehr, 

waren seine Beiträge doch immer eine Bereicherung für uns. Möge unser Herr ihn auf seinem 

weiteren Lebensweg segnen, ihm Kraft und Mut schenken für alles, was vor ihm liegt. Und wie geht 

es an dieser Stelle weiter? 

Christiana Körber hat es übernommen, für die nächsten Gemeindebriefe eine Betrachtung zu einem 

Monatsspruch zu schreiben. Wir danken ihr für die Bereitschaft, sich darauf einzulassen und 

wünschen Ihr Gottes Segen und gute Ideen. 

 



Kirche Lusan 

 

Die an der Südwestecke des Kirchturmes 

angebrachten Jahreszahlen von 1333, 1749, 

1934 und 1965 weisen auf größere bauliche 

Veränderungen hin. 1333 wurde vermutlich an 

die Kirche das Langhaus und die Sakristei 

angebaut. Seitdem steht die 

Kirche auf dem heutigen 

rechteckigen Grundriss. 1749 

erfolgte eine Erneuerung, 

wobei der Turm die damals 

übliche Bedachung mit 

Schweifkuppeldach und 

Tabernakelaufsatz erhielt. Die 

schmalen Spitzbogenfenster 

wurden verbreitert und 

erhielten Flachbögen. 1767 erfolgte vermutlich 

der Einbau der Empore. Unter dem 

Triumphbogen wurde eine Kanzel mit darunter 

stehendem Altar errichtet. Aus Anlass der 500 

Jahrfeier im Jahr 1833 soll das Satteldach der 

Sakristei durch ein Pultdach ersetzt worden 

sein. Die Taufkapelle wurde fortan als 

Bahrenhaus benutzt und der Taufstein in der 

Kirche aufgestellt. Bei dieser Umwandlung 

sollen damals unersetzliche Werte vernichtet 

worden sein. Erst 1934 wurde durch 

Restaurierungsarbeiten der frühere Zustand 

wiederhergestellt. Bei der Entfernung des alten 

Putzes fand man in der Außenwand der Sakristei 

ein Steinrelief, welches eine Kreuzigungsgruppe 

darstellt. Die Schleifladen-Orgel von Urban 

Kreutzbach aus Borna erhielt ihren Platz auf der 

Westseite der Langhaus 

Empore. In der Apsis 

entstand ein buntes Fenster 

mit der Darstellung einer 

Kreuzigungsszene. Während 

der in der Kirche 

aufgestellte Taufstein 1719 

von der Familie Krafft 

gestiftet wurde, ist die 

dazugehörige Taufschale 

jedoch älter und stammt aus 

dem Jahr 1673. Weitere Umbauten erfolgten in 

der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts. 

Nachdem ein neuer Kronenleuchter, Gestühl 

und eine Sakristeitür eingebaut waren, kam es 

1965 zum Umbau der barocken Turmhaube, die 

ein schlichtes Zeltdach erhielt. 1966 schuf 

Herbert Enke die Bandstahlfiguration 

„Engelssturz“, die ihren Platz über dem 
Apsisbogen fand. 

      Reiner Hoffmann 

 

              Unsere Kirchen         



Kirchenrätsel 
 

An dieser Stelle kommen wir wieder zu unserem 

Kirchenrätsel. Doch vorher noch die Auflösung aus dem 

letzten Gemeindebrief. Alle diejenigen 

Gottesdienstbesucher, die schon einmal unter diesem 

riesigen Auge gestanden haben, waren im Altarraum der 

Unterröppischer Kirche. Dort befindet sich das Deckenbild, 

ein Auge eingerahmt in eine strahlende Sonne. Beim 

nächsten Besuch der Kirche auf jeden Fall „mal ins Auge 
schauen“, es lohnt sich. Bei unserem heutigen Rätsel stellt 

sich die Frage, in welcher Kirche diese Beiden an jedem 

Gottesdienst teilnehmen. Kleiner Tipp am Rande, 

Unterröppisch ist es diesmal nicht. Also in den 

Gottesdiensten ruhig mal etwas genauer hinsehen. 

  Viel Spaß beim Rätseln wünscht Euch              

                    Reiner Hoffmann 



Workshop Kirche Oberröppisch 
 

Nach einigen Jahren der „Abstinenz“ war es 
wieder soweit. Anfang Juni begann in und um 

die kleine Kirche in Oberröppisch der Mal- und 

Zeichenkurs der Geraer Volkshochschule 

„Aenne Biermann“ mit seiner Arbeit. Geleitet 
von dem Maler und Künstler 

Hans-Jörg Waskowski fanden 

sich hier Woche für Woche die 

Teilnehmer des Kurses ein, um 

unter seiner Anleitung viele 

schöne Bilder entstehen zu 

lassen. Coronabedingt waren 

an der Volkshochschule alle 

Kurse ausgesetzt und fielen 

dem Virus zum Opfer. So kam 

die Idee vom „Workshop unter 
freien Himmel“ auf und wurde nach der 
Organisation und Absprache durchgeführt. 

Hilfreich dabei war auch die 

Unterstützung durch unsere 

Kirchgemeinde, die es ermöglichte, 

das Arbeitsmaterial und die 

entstehenden Bilder in der Kirche 

einzulagern. Durchgeführt wurden 

die Kurse zweimal in der Woche und 

noch an manchen Sonnabenden. 

Dabei entstanden Aquarelle, Kohle- 

oder Kreidezeichnungen. Immer 

wieder drehte Herr Waskowski seine 

Runde über Kirche, Friedhof und Außengelände, 

um den Malern hilfreiche Tipps für ihre Werke 

zu geben. So entstanden in der Zeit bis Anfang 

Juli zahlreiche Bilder, die eindrucksvoll unsere 

kleine Kirche darstellen. Breit gefächert wie die 

Darstellungen auf den Bildern, war auch der 

Altersdurchschnitt des Kurses. Jüngste war Lina 

Heller mit 14 Jahren, bis hin zu Werner Wnuck, 

der mit 72 Jahren schon mehrmals an dem Kurs 

bei uns teilgenommen hat. Alle waren mit 

Freude dabei und das Probieren verschiedener 

Maltechniken stellte 

immer wieder eine 

Herausforderung für sie 

dar. Sicherlich wird es 

schwer sein, eine 

Auswahl unter den vielen 

Bilder zu treffen, denn 

der bestehende Plan ist, 

im September zum 

diesjährigen Knopffest 

eine neue Ausstellung in der Kirche zu gestalten. 

Damit würden wir die langjährige Tradition 

fortsetzen, den Malern die 

Möglichkeit zu geben, ihre Bilder zu 

präsentieren und gleichzeitig in 

unserer Kirche den Besuchern eine 

Ausstellung zu zeigen. Sollte das 

Wetter mitspielen und sich die 

bestehenden Einschränkungen für 

Corona nicht verschlechtern, ist ein 

nochmaliger Workshop im Herbst 

angedacht. Das wäre dann noch 

einmal in diesem Jahr ein 

farbenfrohes Treiben mit Staffeleien und 

kreativen Malern um unsere Kirche in 

Oberröppisch.         Reiner Hoffmann 



Musikalische Andachten 

 

Geht es Ihnen auch wie mir? Man mag das C-Wort gar nicht mehr hören. Umso schöner war es, 

dass wir zu Pfingsten und an einem Mittwochabend so ganz andere Töne zu hören bekamen: 

Am Pfingssonntag um 16.30 Uhr erklangen im Gemeindezentrum Querflöte, Geige und Viola, 

gespielt von Annegret und Andreas Knoop und von Robert Hartung, alle drei Musiker aus dem 

Geraer Orchester. Sie spielten für uns Werke von ganz verschiedenen Komponisten, dazwischen 

hörten wir Lesungen aus der Bibel rund um das Pfingstfest. Und einige Tage später nahmen uns 

Peter Wiegand, Benjamin Stielau und Cornelis Herrmann mit Geige, Cello und Klavier mit auf eine 

musikalische Reise durch die Zeit. Sie spielten für uns Werke von Bach über Bizet bis ins Heute und 

umrahmten mit ihrer Musik das Mittwochsgebet einmal ganz anders. Allen Musikern möchte ich 

an dieser Stelle noch einmal ganz besonders danken. Sie haben den Menschen in unserer Gemeinde 

mit ihrer Musik eine ganz besondere Freude gemacht, haben unsere Ohren und unseren Geist 

belebt und haben uns Mut gemacht, auch in Zeiten mit und nach dem C-Wort mit Ideen und 

Engagement weiter zu machen. 

Uns und Ihnen allen noch viele solche Erlebnisse wünscht                 Hiltrud Grasemann 



Redewendungen aus der Bibel 

„Von Pontius zu Pilatus“ 
Lukas 23,1 

In unserem christlichen Glaubensbekenntnis 

kommt er vor, dieser Pontius Pilatus. „Gelitten 
unter Pontius Pilatus…“, heißt es an der Stelle, 
als Jesus diesem Menschen 

übergeben wird. Er war ein 

wahrhaft herzloser Mann, 

ein schlechter Mensch, für 

den Morden und Töten zum 

täglichen Geschäft gehörte. 

Im Jahr 26 wurde er als 

römischer Präfekt in Judäa 

eingesetzt. Dieses Amt im 

unruhigsten Gebiet des 

Reiches führte er zehn Jahre 

bis zu seiner Absetzung. 

Anklagepunkte gegen ihn 

waren Bestechungen, Raub, 

Gewalttätigkeit, 

Hinrichtungen ohne Verfahren und extrem 

leidvolle Grausamkeit gegen Verurteilte. 

Wo kein Herz ist, kapituliert die Liebe und so 

musste auch Jesus unter ihm leiden. Pilatus 

wusste, dass Jesus unschuldig war, dachte aber 

gar nicht daran, ihn freizusprechen. Feige wie 

Pontius war, schickte er Jesus wegen 

ungeklärter Zuständigkeit zur Prüfung des Falles 

an die jüdische Autorität in Gestalt des Königs 

Herodes. Dieser verhörte und verspottete ihn 

und schickte ihn schließlich zu Pilatus zurück. 

Damit waren Ausgangs- und Zielpunkt der 

Gleiche und Jesus war von Pontius zu Pilatus 

gelaufen. Hin und Her, von einem Schritt zum 

anderen, eigentlich ein Gehen, am Ende jedoch 

ein auf der Stelle treten und am selben Punkt 

wieder herauskommen. Es war eine ziellose 

Bewegung in der Sinnlosigkeit, vergeudete 

Energie. Jesus rannte um sein Leben, vergeblich. 

Wer den Weg von Pontius zu Pilatus gehen 

muss, geht unweigerlich ins 

Leere. Es gibt gar keinen Weg 

zwischen den beiden, denn 

Pontius und Pilatus ist ein und 

dasselbe. Auch wir haben oft 

im Leben versucht, diesen Weg 

zu gehen und mussten am 

Ende teils schmerzlich 

feststellen, dass es ihn gar 

nicht gibt. Was für uns mit 

dieser Erkenntnis endete, ging 

für Jesus ganz anders aus. 

Wieder bei Pilatus 

angekommen, wusch der seine 

Hände in Unschuld und begann 

mit der Kreuzigung. Worin er 

sich allerdings grundlegend irrte, war die 

Annahme, dass in kurzer Zeit niemand mehr 

über die Akte Jesus reden wird. Wir reden nach 

nunmehr über zweitausend Jahren noch 

darüber. Das Ende des Pontius Pilatus ist 

dagegen schnell erzählt. Obwohl es um ihn 

verschiedene Mythen und Legenden gibt, gilt es 

als gesichert, dass er in der Stadt Vienne in 

Südfrankreich, wohin er vom Kaiser verbannt 

wurde, Selbstmord beging. Irgendwo soll er 

heute noch zwischen Pontius und Pilatus 

ruhelos umherwandern. 

                                                    Reiner Hoffmann 



Im Land der Reußen (16) 
 

Wie ging es eigentlich in den Küchen unserer 

Vorfahren zu und was stand auf dem 

Speiseplan? Während in den Kreisen des Adels 

und höherer Gesellschaften viel Wert auf die 

Präsentation und den 

Geschmack des Essens 

gelegt wurde, sah dies in 

der einfachen Bevölkerung 

ganz anders aus. Dort 

bestand die tägliche Kost 

aus Getreidebrei und 

später aus Kartoffeln. 

Täglich wiederholte sich 

der Brei, nur in 

abgewandelter Form. So 

kamen Hirse, Gerste, 

Haferflocken, Mehl, 

Buchweizen oder sogar 

Reis zur Zubereitung in 

Frage. Fleisch und Fisch 

sowie getrocknete Früchte 

waren nur Zubrot. Wenn es 

zur Abwechslung Sauerkraut oder Rüben gab, so 

war dies von der Jahreszeit abhängig. Ein in der 

Pfanne gebratenes Mehlgericht, die sogenannte 

Polse, war eine typische Speise in der 

Fastenzeit. Aus Mehl, Butter und Milch 

zubereitet, wurde daraus später im Zeitalter der 

Kartoffel ein Kartoffelmehlteig. Die Kartoffel, 

von den Spaniern aus Südamerika mit nach 

Europa gebracht, veränderte nach und nach die 

Speisepläne auch in der armen Bevölkerung. 

Eine große Rolle in unserer Region spielten auch 

Milchgerichte und Aufläufe. Sie wurden meist 

aus altbackenem Brot oder Brötchen mit 

Schichten von Gemüse, Fisch oder Fleisch 

angeboten. Neben Kartoffel, Milch- und 

Bierspeisen waren aber auch Weizenbratlinge, 

Roggenmehlklöße oder Ofennudeln auf dem 

Speiseplan. Auf den Speisekarten von 

Gaststätten in der Geraer Gegend waren solche 

Gerichte wie Bierleber, 

Biersuppe, Biertopf mit Fleisch 

oder Biersellerie fester 

Bestandteil. Aber auch so längst 

vergessene Speisen wie 

Früchtebrot, Fischpfannkuchen, 

Gemüsepudding, gefüllte Milz 

oder gehackte Leber mit Eiern 

gehörten zur täglichen 

Ernährung. Da fremdländische 

Gewürze erst spät Verbreitung 

fanden, Salz noch sehr teuer 

war und das Essen in den 

Mustöpfen oft anbrannte, war 

es verständlich, dass auf 

geschmackvolles Essen wenig 

Wert gelegt wurde. Erst durch 

die Verbreitung von 

bürgerlichen Kochbüchern, verbunden mit 

Preissenkungen für viele Kolonialwaren, trat 

eine Veränderung der Ernährung ein. 

Bürgerliche Essgewohnheiten wurden von 

immer mehr Teilen der Bevölkerung 

übernommen. Durch das Dienen von Arbeiter- 

und Landkindern in bürgerlichen Häusern 

änderten sich auch die Speisesitten in deren 

Elternhäusern. Damit verbunden war auch der 

Umgang zwischen den Menschen, die sich mehr 

und mehr an den „feinen Sitten“ orientierten. 
                                                  Reiner Hoffmann 

 



Hallo Freunde, 
ich hoffe euch geht es allen 

gut. So lange haben wir uns 

nicht mehr in der Kirche gesehen. 

Und alle laufen vermummt herum, wie soll 

man da jemanden erkennen.Wo ich doch 

auch so weit oben auf der Kirchturmspitze 

sitze! Heute habe  wieder eine Geschichte 

für euch. Viel Spass beim Lesen. 
         

Jan und sein Brothaus 
 

Über 50 Menschen, alt und jung, vom 

vierjährigen Jan bis zur siebzigjährigen 

Oma Anna, hatten sich zum 

Familienwochenende auf den Weg 

gemacht. Sie waren losgezogen, um 

Gottes Schöpfung zu entdecken. Eine 

Hälfte zog zu einem Bauernhof. Dort gab 

es viele Tiere. Einige Mutige durften auch 

beim Melken helfen. Die andere Gruppe 

war mit einem Mühlenbäcker verabredet. 

Der hatte eine große Menge Brotteig 

vorbereitet. Alle bekamen ein Stück Teig 

zum Kneten und formten ein Brot. Mit 

einem großen Schieber schob der Bäcker 

die Brote in den Ofen. In der Zwischenzeit 

zeigte er den Kindern, wie Körner zu Mehl 

gemahlen wurden, um dann mit Wasser, 

Salz, Hefe und Sauerteig zu Brotteig 

gemischt zu werden. Dann endlich holte er 

die duftenden, braungebrannten Brote 

aus dem Ofen. Am Abend trafen sich beide 

Gruppen auf dem Heimweg. Die Arbeit 

hatte alle müde und hungrig gemacht. 

Einer hatte die Idee: “ Lasst uns eine Pause 

machen. Hier ist genau der richtige Platz 

dafür.“ Sie holten einen Butterballen und 

eine Kanne  mit frischer, kühler Milch 

hervor, die der Bauer zum Abschied 

mitgegeben hatte. Sie stellten beides auf 

einen Baumstumpf. „ Ihr habt doch Brot 
gebacken!“ Doch die Brotbäcker wollten 

ihre Brote nicht hergeben. Die waren so 

lecker. Jeder wollte es lieber zu Hause 

essen. Die Stimmung in der Gruppe wurde 

schlecht. Da krabbelte der kleine Jan vom 

Schoß seines Vaters und begann, in 

seinem Rucksack zu kramen. Auch er hatte 

ein Brot gebacken.Es war ein besonderes 

Brot,denn er hatte aus dem Teig ein 

kleines Haus geformt.  „Ich gebe mein 

Brothaus!“ rief er laut und hielt es hoch 
über seinen Kopf. 

Betretenes Schweigen. „ Nein, dein 

Brothaus soll nicht angeschnitten 

werden.“ Eine Frau holte etwas aus ihrem 
Rucksack. „Ich hole mein, nein unser Brot! 
Wartet!“ Und auf einmal öffneten sich die 
Taschen der anderen und die Fröhlichkeit 

des Tages kehrte zurück. Da zeigte sich, 

das mehr als genug Brot da war. Mit der 

Butter und der Milch schmeckte es aber 

auch so köstlich dort auf der Waldlichtung. 

Alle wurden satt. Und keiner wollte nach 

Hause gehen, denn die Gemeinschaft tat 

allen so gut. Ein Geschenk Gottes zum 

Abschluss dieses Tages, so dachten viele 

von ihnen. 

 

Übrigens, der Ort Bethlehem wird ins 

Deutsche  „ Haus  des Brotes“ übersetzt. 
Die Stadt war einst die Kornkammer 

Judäas. Und in dieser Stadt wurde Jesus 

geboren, um später „Brot des Lebens“ für 
alle Welt zu sein. 

Ihr könnt mit folgenden Zutaten ein 

Brothaus backen: 

500 g Weizenmehl; 1EL Öl;  1 Päck. Hefe;  

2 TL Salz und 2 kleine Becher Naturjogurht 
 

                       Euer Hahn & Angelika   



 

In eigener Sache:  

 

Sicherlich vermissen Sie im Gemeindebrief die Termine zu den Veranstaltungen wie dem 

Gemeindenachmittag, dem Predigtgesprächskreis, Gemeindeabend, JG usw. Das liegt daran, dass wir 

noch immer nicht richtig planen können. Keiner kann uns sagen, wie sich die Corona-Lage entwickeln 

wird. Sobald wir überblicken, welche Möglichkeiten wir haben, werden wir Sie auf dem Laufenden halten. 

In den Abkündigungen sonntags und auch auf unserer Homepage finden Sie entsprechende 

Informationen und sonst fragen Sie einfach mal im Büro nach! 

Haben Sie Lust, am Gemeindebrief mitzuwirken? Dann kommen Sie einfach 

zur nächsten Redaktionssitzung am 05. Oktober 2020 um 18.30 Uhr ins Gemeindezentrum Lusan. 

 

Freut euch mit den Fröhlichen und weint mit den Traurigen. 
Röm. 12, 15 

 

bestattet wurden: 
 

 

Marianne Seifert, 93 Jahre 

Elfriede Bräuner, 89 Jahre 

Rudi Kreft, 87 Jahre 

 

 

Rosmarie Brunzel, 78 Jahre 

Claus-Dieter Becker, 74 Jahre 

 

 

Renate Peinkofer, 72 Jahre 

Uta Neugebauer, 62 Jahre 

Bernd Klaus Franke, 60 Jahre 
 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Sie erreichen uns im Büro Montag bis Mittwoch von 9.30 - 11.00 Uhr, und Donnerstag von 15.00 – 17.00 Uhr 

in der Weidenstraße 8, 07549 Gera oder per Mail: Pfarramt.Lusan@gmail.com 

Pfarrer Michael Schlegel ist zu erreichen unter: (0365) 32038 oder 015731634806 

Gern können Sie Pfarrer Schlegel im Pfarrhaus besuchen. Da er aber oft unterwegs ist, ist es ratsam, 

einen Termin zu vereinbaren. Dienstags während der Bürozeit ist er meist im Haus. 

Oder bitten Sie ihn einfach um einen Besuch bei sich zu Hause, er kommt gern zu Ihnen! 

Wir danken Ihnen für Ihr gezahltes Kirchgeld, Ihre Kollekten und Spenden, all das hilft, 

dass wir Gemeinde sein können. Sie wollen unsere Arbeit unterstützen? 

Gern nimmt unser Büro Ihr Kirchgeld und Ihre Spenden entgegen 

oder Sie können auf unsere Konten bei der “Sparkasse Gera – Greiz“ überweisen. 
Kirchgemeinde Lusan: IBAN: DE40 8305 0000 0014 3757 37 

Kirchengemeinde Röppisch: IBAN: DE18 8305 0000 0014 3757 45 

Kirchgemeindeverband Weißig – Dürrenebersdorf: IBAN: DE63 8305 0000 0014 4714 50 

ViSdP: Pfarrer Michael Schlegel 

Fotos: Reiner Hoffmann, Michael Schlegel, Torsten Werner 

Homepage: www.kirche-lusan.de 

Druck: Atrium Digital, Wiesestraße 32, 07548 Gera, www.atrium-digital.de 
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